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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


F un de. 


Am 25. d. M. früh fand der Nachtwächter Marks an der 
Kirche zu St. Bernhardin 1 blautuchnen Rock, 1 alten runden 
Hut und 1 Paar fahllederne Stiefeln, in ein kartirtes leinenes 
Schnupftuch eingebunden. 

Am 27. d. M. fand der Maurergeſelle Mayer auf der Al⸗ 
brechtsſtraße ein weißes Schnupftuch, worein 2 Pfandſcheine ein⸗ 
gewickelt waren. 3 

Desgleichen wurde 1 alter Regenſchirm und 1 Stock unfern 
der Oderbrücke gefunden. f 


Beſchlag nahmen. 
In voriger Woche wurde mit polizeil. Beſchlag belegt: 1 
ſchwerſeidenes rothes Taſchentuch, in deſſen einer Ecke eine 
Krone mit Namen gezeichnet geweſen, aber herausgetrennt iſt. 


(Todesfall.) Am 25. October verſchied der durch feine 
ſeltene morgenländiſche Sprachkunde berühmte, wie durch feine 
große Humanität bekannte Profefjor, Dr. Maximilian 
Habicht. N 


(Warnung.) Die hiefigen Zeitungen warnen vor zwei 
übelberüchtigten Jun gen, weiche fich mit der Beitbietung aus: 
geſchnüttener Figuren aus ſchworzem Papier beſchäftigen, unter 
dem Vorwande, einen armen Vater zu haben, für den ſie ihre 
Waaren feil biethen, in ale Stuben dringen, und die Gele⸗ 
genheit wahrnehmen, dabei zu ſtehlen. 
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Fünfter Jahrgang. 


Am 23. October fiel die 10 Jahr alte Tochter des Todten⸗ 
gräbergehülfen Becker an der Ufergaſſe beim Waſſerſchöpfen in 
die Oder, wurde aber von dem Schiffer Schönfeld gerettet. 


(Gefundener Leichnam.) Am 24. October wurde in 
einem ſeit längerer Zeit unbenust geweſenen Pferdeſtalle zu 
Rothkretſcham ein unbekannter, bereits in Fäulniß übergegan⸗ 
gener Mann erhängt gefunden, 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 

So waren ſie durch den Hohlweg gekommen und befanden 
ſich ſchon bei der erwähnten großen Eiche, als der eine Diener 
plotzlich fein Roß anhielt. ö 

» Herr Ritter, & ſagte er ſchüchtern, 
Geräuſch, mir ſchien es faſt, 
und rühre von Menſchen her, 
unterdrückte menſchliche Laute. a 

» Bah, e antwortete der Stadthauptmann, »bie Furcht 
läßt Dich das Rauſchen des Windes in den Sträuchern für 
menſchliche Stimmen halten. — Und wäre es auch, was häl⸗ 
ten wir zu befürchten wir find friedliche Reiſende, die aber für 
den Nothfall ſich auch zu ihrer Vertheidigung bereiten werden; 
alſo drum, raſch vorwärts 1 8 

Er ſpornte ſein Pferd an und die verſchüchterten Begleiter 
folgten zögernd, in ihrem furchtſamen Herzen jetzt doppelt den 
unglücklichen Zufall verwünſchend, der fie nöthigte, in der eins 
ſamen Nacht und in einer wildftemden Gegend einem Gegen: 
ſtande nachzuſpüren, den fie ſelbſt einmal nicht kannten. 

Auf einmal vernahm der Ritter ſelbſt ein Geräuſch, als 
raſchelten Fußlritte im dichten Grafe, womit der Boden bedeckt 


vich hörte fo eben ein 
als wäre es dicht in der Nähe 
denn ich vernahm dabei einige 


war. 8 


. * 


v Herr Ritter !« rief ängſtlich der Diener, welcher vorher 
ſchon Etwas gehört haben wollte. . 

„Nun was giebt'$,; Haſenherz ?«- fragte Liptow, fein Roß 
anhaltend, vdas Raſcheln einer Eldechſe wird Dich doch nicht 
zitternd machen! Sieh Deinen Kameraden an, der hat weder 
bis jetzt ein Wort verloren, noch eine Miene verzogen le 

»Dafür war er aber auch mit dem Löwenſteiner im Reiche, e 
entgegnete ſich entſchuldigend der Furchtſame, zund ich din noch 
nie mit einem großen Herrn — doch halt, Herr Ritter — ich 
ſehe Menſchen hier dicht neben uns — Gott ſei uns gnädig! 

Er hatte recht geſehen; mit wildem Geſchrei drangen die 
verborgenen Zigeuner aus ihrem Schlupfwinkel hervor und 
ſtürzten auf den Stodthauptmann und feine beiten Be⸗ 

leiter. = - 

1 ——— wollte der Eine derſelben ſein Pferd zur eiligen 
Flucht wenden, allein vergebens, denn fo eben war Jacopo 
mit ſeinen Genoſſen im Rücken der Ueberfallenen herangeſchli⸗ 
chen und wehrte ihnen den Rückweg. 

»Memme, Du!« ſchrie der andere Diener, ꝛwillſt Du 
Deinen Herrn im Stſch laſſen ?« 

Der Ritter von Liptow hatte fein breites Schwert entblößt, 
und mit donnernder Stimme fragte er die Andringenden: 

Was wollt Ihr, Schurken? Aus welchem Grunde wagt 
Ihr es, friedſame Reiſende gewaltthätig zu überfallen 2 

Statt der Antwort aber erſchallte ein Hohngelächter der wil⸗ 
den Rotte. n ae D 

v» Haut fie nieder le tief der Hauptmann, macht raſch fer⸗ 
tig mit der Arbeit, damit wir in Sicherheit find, ehe der Tag 
anbricht ! 

» Schuftele entgegnete Liptow, >fo leicht ſoll es Euch doch 
nicht werden, uns zu übermannen, noch kann mein Arm den 
blanken Stahl fo kräftig ſchwingen, wie damals, wo ich mir die 
goldnen Sporen damit verdiente. a 

Sauſend fuhr feine Klinge durch die Luft und einer der Un: 
grelfer ſtützte blutend auf den Raſen. Doch jetzt drängten die 
Zigeuner von allen Seiten heran, ihre Dolche blitzten im 
Scheine des Mondes wie ſchlangenförmige Blitze. Die Be⸗ 
gleiter des Ritters bluteten ſchon aus mehreren Wunden und 
nirgend erſchien eine Reitung. N f 


Einige der Zigeuner waten bereits unter den Streſchen des 


Stadthauptmanns gefallen, da tief der wilde Jacopo: 
2Ich höre nahe Pferdetritte; ſchnell das Werk beendigt, ehe 
wir überfallen werden. 


Er ſprang blitzſchnell auf den greifen Ritter ein, und ſtieß 


ihm, ehe derſelbe ſich vorſehen konnte, den ſcharfen Dolch in 


die Bruſt, fo daß der Getroffene vom Pferde fan. 
„Fahre zur Hölle le ſchrie ſein Mörder, »dort wirft Du 


vielleicht Deine Tochter finden, aber hier ſuchſt Du ſie nun nicht 


mehr le N 0 
„Herr Gott, meine Malvina! e ſtöhnte der mit dem Tode 
ringende Ritter. en 
In dieſem Augenblicke näherten ſich die Roßestritte und 
aus dem Hohlwege tilt eine ſtarke Schaar Bewoffneter. 


„Hölle und Teufel le ſchrie der Zigeunerhauptmann; die 
wilde Rotte zerſtob erlends, iht Heil in der Flucht ſuchend. — 
Die Bewaffneten aber ritten langſam näher. 0 


* (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Einige Troſtesworte für Solche, welchen die Natur 
nur ſehr mäßige, vielleicht geringe Geiſtesgaben ver⸗ 
a liehen hat. 


Zuweilen beſchleicht mich der geheime Wunſch, mit größern 
Talenten und Geiftesgaten, als mir von Natur verliehen wor: 
den ſind, ausgeſtattet worden zu ſein, und ich kann mich dann 
eines gewiſſen Neides gegen ſolche Perſonen, an welchen ich 
jene erblicke, nicht erwehren. Ach, denke ich, wie glücklich 
müſſen die mit ausgezeichneten Geiſtesanlagen begabten Men⸗ 


ſchen ſein, um wie Vieles befriedigender muß durch die ihnen 


hierdurch allein möglich gemachte, größere Wirkſamkeit im 
sr. der Wiſſenſchaft und Kunſt das Leben für fie wer: 
en! 

Ein ſolcher Gedanke muß ſich einem Jeden, der das geringe 
Maß der ihm verliehenen Geiſteskräfte zu erkennen vermag, un⸗ 
leugbar ſehr oft aufdringen, und es ſcheint, als ob die hieraus 
entſpringende Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt und ſeinem irdiſchen 
Looſe gewiſſermaßen gerechtfertigt würde. Gleichwohl iſt die⸗ 
ſer Gedanke, ſo oft ich ihm Raum gab, ſtets mit einem dunk⸗ 
len Gefühle verknüpft geweſen, daß hier vielleicht doch der 
Schein trüge, und ich bin zu dem Verſuche, denſelben unpar⸗ 
teiiſch und vorfihtig zu prüfen, veranlaßt worden. Ich glaube 
hierdurch zu der Ueberzeugung geführt worden zu fein, daß jene 
Vorſtellung auf einem Irrthum beruhe und daß dieſer Irrthum 
ſammt der mit ihm zufammenhängenden Unzufriedenheit aus 
einer trüben Quelle, aus unmäßiger Eigenliebe und Selbſtſucht, 
entſpringe. 5 

Mir großen Talenten Großes zu leiſten, mag allerdings 
einen hohen Genuß gewähren, die hoͤchſte Befriedigung indeß, 
welche es für den Menſchen geben kann, liegt in dem Bewußt⸗ 
fein,» das Höchſte und Keſte aus reiner Liebe zu demſelben nach 
Maaßgobe feiner Kräfle angeſtrebt und ſich dem vorgeſetzten 
Ziele fo weit, als möglich, genähert zu heben. Mun iſt aber 
dieſes Ziel ein unendliches und für jeden Sterblichen unerteich? 
bares, für welches auch nicht einmal ein äußerer Maßſtab des 


Annäherungsgrades gefunden und zur Vergleichung des im 


Fociſchreiten dahin von verſchiedenen Indivit uen zurückgelegten 
Weges gebraucht werden kann. Es iſt lediglich die innere Rich⸗ 
tung, nicht das Maß angeborener Kräfte, nicht der Äußere Er: 
folg, welche hierüber entſcheiden. Wären alle Menſchen mit 
gleichen Kräften aller Art ausgerüſtet und würden fie bei deren 
Anwendung auf gleiche Weiſe durch die Umſtände begünſtigt, 
dann würde der Äußere Erfolg oder die ſichtbare Leiſtung ſchon 


r 


ſei. 
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einen ſicherern Maßſtab des ſittlichen Werthes geben, obwohl 
auch hier die Bewegungsgründe des Handelnden und deren 
Reinheit von keinem Dritten erkannt werden könnten. Ueber 
dieſe kann ſich der Handelnde allein bei fehr vorſichliger Selbſtprü⸗ 
fung volle Gewißheit verſchoffen, und fo würde dann in dem 
vothin angenommenen Falle einem Jeden, der ſich der Rein⸗ 
heit feiner Abſichten bewußt wäre, der Erfolg zum untrüglichen 
Maße feiner bebarrlichen Anſtrengung und der hieraus für ihn 
hervorgehenden Genugthuung dienen können. Dann würde 
es neben dem innern auch einen äußern Maßſtab feines ſittli⸗ 
chen Werthes für Jedermann geden, während wir jetzt bei dem 
fo ganz verſchiedenen Einfluffe, den ungleiche Kräfte und Ver⸗ 
häftniffe auf den Erfolg wenſchlicher Beſtrebungen in der wink⸗ 
lichen Welt ausüben, ganz allein auf den innern, in unſerm 
Bewußiſein liegenden Maßſtab eingeſchränkt find, Dieſen aber 
trägt Jedermann in ſich ſelbſt, kann ihn, wenn er es ſich ernſt⸗ 
lich angelegen ſein läßt, zuverläßig finden und ſich im Bewußt⸗ 


fein eines eben fo reinen, als dehartlichen Strebens feiner, uns‘ 


bemetkten und in Vergleichung mit den glänzenden Thaten Ans 
drer nur geringfügigen Leiſtungen eben fo ſehr erfreuen, ais Jene 
es zu thun vielleicht Urſache haben. Dieſer hat noch den Vor⸗ 
zug vor Jenen, daß es ihm nicht allein leichter gemacht wird, 
die Beweggründe ſeiner Handlungsweiſe von der Beimiſchung 
ſeltſtſüchtiger Nebenabſichten frei und unbeflede zu erhalten; 
ſondern doß er ſich auch hierüber mit geringerer Gefahr einer 
Selbſttäͤuſchung größere Gewißheit verſchaffen kann. 

Grund genug, ſich nicht allein über die ſcheindare Unbedeu⸗ 
tenheit feines Wirkens tröſten, ſondern gewiſſermaßen dazu 
Glück wünſchen zu dürfen. Darum iſt es als völlig entſchieden an⸗ 
zuſehen, daß die Unzufriedenheit, welche wir bei Vergleichung 
unſter geringen Fähigkeiten und Leiſtungen mit der geiſtigen 
Ueberlegenheit und umfaſſenderen Wirkſamkeit Andrer empfin⸗ 
den und welche ſich hinter dem Vorwande verſteckt, daß wir an 
der vollſtändigen Erfüllung unfter Beſtimmung durch unſre 
geiſtige Unfähigkeit verhindert werden, aus einer unreinen Quelle 
fließt, ſich durchaus nicht rechtfertigen läßt und für ein ſicheres 
Merkmal des Mangels an der wahren, dem fittlihen Charakter 
unetläßlichen Genügſamkeit und Beſcheidenheit zu halten iſt 
und wir das Beſte und Höchſte noch nicht höher, als alles An⸗ 
dte, achten. Sonſt würden wie uns an dem Bewußtſein, nach 
jenem hohen Ziele nach Maßgabe unferer Kräfte geſtrebt zu ha⸗ 
ben, genügen laſſen; und wenn uns dies nicht genügt, fo iſt 
es gewiß; daß wir jenes Bewußtſein noch immer nicht haben. 
Die himemliſche Palme des Friedens, die aus dieſem Bewußt⸗ 
ſein erwächſt, grünt nicht für einzelne Auserwählte und reicher 


Begabte allein, fondern für Alle, die den mit Nichts zu ver⸗ 


gleichenden Werth dleſes Kleinods eikonnt und daſſelde zu er 
ingen ſich auschließlich votgeſetzt haben. 

Freilich gehört eine tägliche und ſehr vorfichtige Selbſtprü⸗ 
fung dazu, um zu ergründen, ob unfer Streben durchaus rein, 
zugleich aber auch fo beharrlich und Lräftig, als möglich, 
Für uns, die wir geiſtig nur wenig leiſten, wird es dloß 
datauf ankommen, uns darüber Gewißheit zu verſchaffen, daß 
wir es nie an Anftrengung fehlen laſſen, fo viel, als möglich, zu 
leiſten. Sind wir deſſen gewiß und zufrieden mit dem gerin⸗ 


gen, einem Andern kaum bemerkboren Erfolge unſers Beſtre⸗ 
dens; fo iſt dies die ſicherſte Bürgſchaft für die Reinheit unſcer 
Abſichten und ſomit unſers moraliſchen Fortſchrüts, ohne wel⸗ 
chen kein andrer Werth hat, und womit die höchſte Aufgabe 
unſers Daſeins gelöſt wird. 


— 


L o k a 1 e 


Gaſthäusliches. 

Heut zu Tage, wo es in der Welt wenigſtens eben fo viel 
auf das Wie, als auf das Was ankömmt, nehmen unter 
den Dienern der Societät, die Gaſtwirthe gewiß keinen geringen 
Standpunkt ein. Comfort heißt ein Gebieter, dem in frühern 
Zeiten wenig oder gar nicht gehorcht zu werden brauchte, deſſen 
Befehlen man aber heut, will man irgend geüſſiren, nachkom⸗ 
men muß. Unſere Stadt, welche Gafthäufer genug zählt, 
konnte ſich, vor Reſtauration des Hötel de Voie d’hor (gol⸗ 
dene Gans) eben nicht rühmen, ein Gaſthaus zu befigen, das 
einer Haupiſtadt von Schleſien, eines von Reiſenden jeder 
Gattung fo ſtark beſuchten Ortes, würdig geweſen wäre. Dies 
ſes Hotel de Loie d’hor, dem unter den hieſigen Gaſthäuſern 
der erſte Rang gebührt, und welches ſich äußerlich ſchon gläns 
zend genug präſentirt, entſpricht auch den übrigen Anforderun⸗ 
gen, welche man an ein ſolches Haus heut zu machen berechtigt 
iſt, fo glücklich, daß es, was der am Beſten zu beurtheilen im 
Stande iſt, welcher viel gereiſ't, vieler Herren Städte und Län⸗ 
der geſehen hat, Nichts zu wünſchen übrig läßt. Den zweiten 
Platz müſſen wir dem Hötel de Silesie, dem weißen Adler 
und den drei Bergen anweiſen, und unſere Reiſe würde (da 
wir nicht Alles Gaſthaus nennen wollen, was dieſen Namen 
führt), geſchloſſen ſein, wenn wir in neueſter Zeit nicht auch 
noch das Hötel de Pologne zu erwähnen hätten. Herr Pos 
ſcheck, der jetzige Pächter deſſelben, hat das Mögliche gethan, 
um dieſes, trotz feiner gänftigen Lage, durch die Schuld feiner 
frühen Beſitzer, etwas heruntergekommene Gaſthaus wieder 
emporzubringen. Die Gaſtzimmer, welche anſtändig ausge⸗ 
ſtattet find, bieten den Relſenden jede Bequemlichkeit dar, 
Küche und Keller find gut, ja in Beziehung auf den Wein 
fo gut beſtellt, daß wir Herrn Poſchecks freundliches, allen Bes 
dürfniſſen auf's ſchnellſte abhelfende Aſyl zu fleißigem Beſach 
empfehlen können. . : 

In dieſem Hötel de Pologue befindet ſich auch der große 
Redoutenſaal, der zu verſchledenen Kränzchen, Bällen, Con⸗ 
zerts und andern geſellſchaftlichen Vergnügungen, fo auch zu 
den Dedouten benutzt wird. 

Ole Periode des ächten Mummenſchanzes iſt längſt vorüber, 
und odglele wir phlegmatiſchen Nordländer von einem eigentlichen 
Woeken vergnügen keinen echten Begriff baben, fo [Hein demſelben 
die jegige proſaiſche Zeit noch vollends das Blachen Poeſie gez 
raude zu haben, von welcher ſich früher auenlolle nach bin und 
wiedet eine Spur vorfand. Wenn felbft die Maskenbähe der 
haute volde, wenn die glänzenden Redouten des Wintergar⸗ 
tens nut eine ſchwache Gopie des frühen Maskenſcherzes lie: 
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fern, fo muß jetzt wohl im Allgemeinen der Carneval nichts In dem allgemeinen Hospital 3 Brüder 0. 
weiter als ein anderes gewöhnliches Vergnügen und feine mos * Ohne Sud hung Ankkiider Hülfe. 4 1 Pr 
raliſche Seite verwiſcht fein. Und fo iſt es auch. * Car⸗ f 

nevals beſtehen gegenwärtig hauptſächlich nur noch in elogen, 0 : 3 
unfere Maskeraden haben nichts Originelles mehr, fie können rag Name u. Stand des (der) er 


Krankheit, Alter, 
h benen. 

prunkvoll und ſchön ſein, haben a keine tiefere et 3 — | 

Unſere alten und jungen Herren würden ſich ja heut zu Tage 13. Detober. 

eiwas zu vergeben glauben, wenn fie anders ais im Domino ; ' [&tmofengenoffin C. Pichler. kath Kiterſchwäche. 75 J. 

1 | 5. Freigärtnerwtw. R. Grunert. ev. Alterſchwache. 76 J. 6 M 
erſchienen, ein Gewand, das zwar recht bequem fein mag, aber 16. Tagard. wtw. J. Pohl. kath.] Bruſtwaſſerſ. 80 J. 
jede Ideenaſſociation aus ſchließt. g 17. [d. Kanzelliſten Schneider S. ev. Schwäche. 13 T. 

B/ Bitiekna, 22 K*- |erirmcaig.|00 5; 
eigentlichen Charaktermasken, von gut arrangirten Aufzügen, Pflanzgäctn. G. Herrmann. 1 


ath. Lungenſchw. 65 J. 
uv. Lungenſd w. 73 J. 
kath. Nervenſchlag. 73 J. 
ev. Schlagfluß. 413. 11M. 


Quadrillen, Carnevalsſcherzen und Maskenwitzen wenig oder 18 Hospitalitin E. Hausfelder. 
gar nicht die Rede iſt, eine ſehr nüchterne Phyſiognomie haben; Züchnerwtw. J. Miſchok. 
trotz dieſes einförmigen Einerleis ſcheinen die Redouten des Schneidermſtr. E. Burke. 


* 


er 
= 


Ä S tw. E. Ernſt. ev. f Et 
Heri Poſcheck an Frequenz zu gewinnen, wenigſtens konn F I Autkchrung, 53 
man der am 20. d. M. ſtattgefundenen nachrühmen, daß fie, d. Töpfer Knote T. kath. Abzebrung. 1 8. 


was man eben den im Hotel de Pologne ſonſt ſtattgefundenen 


d. Lederhdlr. Schlesinger 3. jüd. Halsdrüſ.verh. 9 J. 9g M. 
Redouten nicht nachſagen konnte, ziemlich anſtändig war. — 


d. Kattundr.geſ. Schanze S. kath Gehirnentz. 2 J. 


* 
— 


Kein wildes Durcheinander, keine Trunkenheit und ſchamloſe 19 ee eee ©. vr 8 en 
Frechheit machte ſich heute bemerkbar, und wit trauen dem neuen d. Tagarb. Michael S. ev. Abzehrung. 13 8. 


Beherrſcher dieſes Reiches die Macht zu, daß er den ſonſt hier 20. d. Sporenmacher Weißbrich F. ev. Kindesnöthe. 43 J. 


* 


inhei n wüſten Sylenos und Pandemos vollends d. Kuͤrſchner Corduan S. ev. Bräune. 53.2 M. 
1 en a — 5 — d. Schneider Meyer S. ev. Krämpfe. 23. 11 M. 
5 Tagel. J. Birkner. ev. Waſſerſucht. 68 J. 


N Soldatenwtw. E. Koſche. ev. Bruſtwaſſerſ. 68 J. 
e rn der 5 Tagel. Ch. Baurath. v. Lunge nentz. 
Aehren, geſammelt auf den Feldern der Alten a enn Ne tausch Sung.nen 10 20 8 


Wenn Jemand oft falſche Erwartungen von Vortheilen er- a l N rc > Zehrſieber. 69 J. 
neee 2 Pen Rue | Knealdin. 334m, 
nungen macht, keinen Glauben wehr. Man hat ſich ſehr zu Ehrendürger W. Heinke. 4b. Alterſchwäche. 89 J. 
hüten, Etwas zu ſagen, was man nicht beſtimmt weiß; im⸗ d. Gaffeetier Morgenthal Fr. | ev, Waſſerfucht. 49 J. 6 M. 
merhin mögen Andre zuweilen Etwas damit ausrichten; aber d, Handelömann Sachs S. fad. Gehirnentz. 3 J. 6 M. 

P Eine unehl. T. kath. Durchfall. 228 
wenn man zu den größten Gefahren aufmuntert, ſo hat man d. Schwacke erster Fr. cn. Lief gc, 26 8. 
fireng bei der Wahtheit zu bleiben. (kenophon.) 22. Tagarb. Ch. Breue. ev. Bruſtwaſſerf. 73 J. 

Die Menſchen verſtehen ſich nimmermehr zum Gehorſam Sage + Waſſeſugt, 97 3.8. 
gegen Den, der nicht regieren kann. Das Gehorchen lernt ſich d. Tagarb. C. Münch S. ev. Krämpfe. 12 J. 
vom Redenten; denn wer gut leitet, dem folgt man gern, und Hutmachergeſ. J. Ladick. kath. Luftröhrſchw. 27 J. 
wie das Ziel der Reilkunſt iſt, das Pferd zahm und lenkſam zu 23. d. 1 Ehe ev. Frühgeburt. x 
machen, fo iſt es das Meiſterſtück der Regietungskunſt, den an Hoffmann. kath. . al ö 
Untergebenen willigen Gehorſam einzuflößen. (Plutarch. ) Tagarb. A. Peſt. : kath.] Leberverhärtg. 137 F. 

d. Maurer Seidel T. ev. Luftröhrentz. 1 J. 10 M. 
d. Tagarb. Guthwein T. er. Nervenſieber. 14 J. 
Geſtorben. Eine unehl. T. kath. Bruſtkrampfe. 11 T. 

Vom 17. — 25. October find in Breslau als verſtorben angemel⸗ d. Kattundrucker Kalt S. ev. Krpf. u. Schig. 15 W. 
det: 53 Perſonen (29 männl., 24 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ d. Kretſchmer Kottwitz S. ev. Glavenkrmpf. 11 K. 
boren 23 anter 1 Jahre 9, don 1—5 Jahren 65 von 5 — 10 Jah⸗ Ein unehl. S. v. Darmgicht. 10 W. 
cen 23 von 10—20 Jagren 3. von 20. — 30 Jahren 2, von 30 40 24. d. Buchbinder Papritz S. ev. Unterlelbsentz. 5 W. 
Jahren 3, von 40 —50 Jahren 6, von 5060 Jahren 5, von 60 —70 Ehem. Friſeur — Marx. ev, Lungenſckw. 80 J. 
Jahren 6, von 70—80 Jahren 6, von 80—90 F. 3, von 901003. 0. d. Tagarb. Bernd Fr. ev. Nervenfieber. 41 J. 

unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar Id. Kaufmann Anders Fr. ev. Lungenſchw. 27 J. 8 M. 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 9. d. Landwehr ⸗Wachtmſtr. Fell: 
— Hoſpttal der Eliſabethinerinnen 1. baum T. f ev. Ruhr. 15 J. 
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eslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 
—— re wöchentlich für 3 . . „und art für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jide Buch⸗ 
handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal. pon 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 1 


